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Editorial 
Liebe Leserinnen und Leser, 

die „Dritte Welt" ist inzwischen zu ei-
nem zwar nach wie vor unterrepräsen-
tierten, aber doch weitgehend schon 
selbstverständlichen Element in den 
Medien, in schulischen Lehrplänen und 
in den Angeboten außerschulischer Bil-
dungsträger geworden. Doch mit der 
Etablierung des Themenbereichs „Drit-
te Welt" offenbart sich das Dilemma 
der Dritte-Welt-Pädagogik heute. Das 
klassische Konzept politischer Aufklä-
rung, das davon ausgegangen war, allei-
ne schon durch die Vermittlung von 
Wissen zu politischem Handelns befähi-
gen und motivieren zu können, ist in 
unserer modernen Informationsgesell-
schaft gescheitert. Daß eine breite Öf-
fentlichkeit heute tagtäglich den mög-
lich gewordenen Zugang zu Informatio-
nen aus allen Teilen der Welt nutzt, hat 
die entwicklungspolitische Kompetenz, 
die von der entwicklungspädagogischen 
Diskussion als Lernziel umrissen wur-
de, nicht zu fördern vermocht. Von 
weltinnenpolitischer Sensibilität ist im 
bundesdeutschen Alltag nach wie vor 
wenig zu spüren. In dieser Situation wä-
re es kontraproduktiv, wollte die ent-
wicklungspolitische Bildungsarbeit mit 
einer bloßen Vermehrung der Informa-
tionsflut reagieren. Ohnehin stagniert 
derzeit das Nachenken über eine Di-
daktik der entwicklungsbezogenen Bil-
dung. Bis auf die auffällige Renaissan-
ce von Konzepten des „interkulturellen 
Lernens", von denen entwicklungspäd-
agogische Theorie und Praxis in den 
fünfziger Jahren ihren Ausgang nah-
men, zeichnen sich keine konstruktiven 
didaktischen Entwürfe ab, die die Dis-
kussion beleben könnten. 

Auch die Beiträge dieses Heftes kön-
nen dieses Desiderat nicht auffüllen. 
Doch die Autoren/in möchten dazu an-
regen, bei der Suche nach den Ursa-
chen der beklagten Krise der entwick-
lungsbezogenen Bildung das Augen-
merk auf unsere eigenen Wahrneh-
mungsstörungen umzulenken, zu fra-
gen, was unseren Blick stellt oder ver-
stellt. Die Reflexion auf Lernblocka-
den und Projektionen, Zerrbilder und 
ideologische Wahrnehmungsmuster, 
aber auch die Beispiele gelungener in-
terkultureller Lernprozesse, könnte da-
zu beitragen, Schneisen in den Informa-
tionsmüll zu schlagen, vor dem die ent-
wicklungspolitische Bildung zu kapitu-
lieren droht. 

Klaus Seitz 
Reutlingen, den 2.2.1988 
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Jürgen Horlemann 

Der verstellte Blick — 

Wie man uns die 

Dritte Welt sehen läßt 

Es gibt viele Möglichkeiten, den Blick zu stellen oder zu verstellen. Das Medium, 
das in besonderem Maße unseren Blick auf die Dritte Welt geprägt hat und noch 
prägt, ist das Fernsehen. Was für eine „Dritte Welt" wird uns hier präsentiert? 
Schauen wir einmal genauer hin. 

Wenn wir Ober die Macht der Medien 
sprechen, dann geht es nicht nur um 
das Fernsehen, es geht auch nicht nur 
um Rundfunk, Presse und Nachrichten-
agenturen. Es geht ganz wesentlich um 
die Macht über Daten und Datenban-
ken, in denen Wissen gespeichert wird. 
Die Frage, in welcher Form die Dritte 
Welt in unserem Medium Fernsehen 
präsentiert wird, hängt daher unlösbar 
zusammen mit der Frage nach der Rich-
tung, in der die weltweiten Kommuni-
kationsströme fließen und nach dem 
Ausmaß der Partizipation an der Pro-
duktion und Vermittlung von Informa-
tionen. Und damit sind wir bei dem 
wichtigen Theme der neuen Welt-
informations- und Kommunikations-
ordnung (NWIKO). 
In der Auseinandersetzung um eine 
neue Weltinformations- und Kommuni-
kationsordnung werden derzeit viele 
Fragen diskutiert — vordergründige und 
tiefsinnige: 

+ Vordergründig ist die Frage, ob eine 
Steuerung (Zensur) des internationalen 
Informationsverkehrs unter bestimm-
ten Bedingungen akzeptabel ist — eine 
Hauptfrage, die seit Jahrzehnten in der 
UNESCO diskutiert wird.  

+ Vordergründig ist die Frage, wieviel 
Freiheit es beim grenzüberschreitenden 
Informationsfluß geben soll, muß oder 
darf. 
+ Vordergründig ist eine andere Fra-
ge, nämlich wie ausgewogen der Infor-
mationsaustausch zwischen Nord und 
Süd sein soll. 

Das Problem aber, das hinter all diesen 
Fragen mehr oder weniger unausge-
sprochen steht, lautet: Wer oder was 
darf oder soll entscheiden bzw. ent-
scheidet gegenwärtig tatsächlich, was 
der Zuschauer in seinem kleinen „Para-
dies" zu sehen oder zu hören be-
kommt? Wer oder was entscheidet, was 
der Wissenschaftler oder der Wirt-
schaftsplaner an seinem Terminal aus 
den großen Datenbanken erfährt, er-
fahren kann und wieviel er dafür zu 
zahlen hat? 

Bezogen auf den Fernsehbereich, der 
nur ein Teilbereich des ganzen Pro-
blems ist, heißt die Frage: Soll dem Zu-
schauer bestätigt werden, daß er in der 
besten aller denkbaren Welten (Kultu-
ren) lebt? Soll er auf die Mängel, die zu 
beseitigen sind, hingewiesen werden 
und welche Mängel sind das? Soll er 

aufgefordert werden, in bestehende 
Konflikte aktiv einzugreifen? Soll ihm 
nahegelegt werden, Sicht- und Verhal-
tensweisen zu ändern und zu welchem 
Zweck und mit welchem Ziel? Soll ihm 
geholfen werden, eigene Interessen zu 
erkennen und danach zu handeln, oder 
sollen seine Interesse verwischt und er 
an ihrer Artikulierung gehindert wer-
den? Sollen bestehende kulturelle Ei-
genheiten bestätigt und fortentwickelt 
oder durch andere ersetzt werden? Soll 
das Medium ein Mittel der Bildung, der 
Erziehung, der Unterhaltung, der 
Steuerung des Konsumverhaltens oder 
der Erfüllung des nationalen Entwick-
lungsplanes sein? 

Eine der Hauptforderungen der Drit-
ten Welt lautet, daß in den internatio-
nalen Medien häufiger, vielseitiger und 
authentischer über die Länder der Drit-
ten Welt berichtet werden soll. Ent-
wicklungsländer sollen darüber hinaus 
selbst mehr als bisher Produzenten der 
Informationen über ihre eigenen Län-
der sein. 

Auf einem im März letzten Jahres in 
London abgehaltenen Symposion äu-
ßerten die Vertreter der Entwicklungs-
länder ihre „höchste Unzufriedenheit 
mit der Art und Weise, wie der Norden 
die Entwicklungsprobleme der Dritten 
Welt darstellt, z.B. das Bild der hun-
gernden, hilflosen Afrikaner in den 
Spendenkampagnen der nördlichen 
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NGOs" (Non governmental Organiza-
tions = Nichtregierungsorganisationen) 
(Development Alternatives). Diese 
Feststellung spricht das Problem der 
Unabhängigkeit, der kulturellen Identi-
tät und Würde der Menschen in den 
Entwicklungsländern an, wozu schon 
der MacBride-Bericht vermerkt hatte: 
„... cin freier Austausch muß auch ein 
glcichberechtiger Austausch auf der 
Basis gegenseitiger Achtung sein" (Vie-
le Stimmen ... S. 56). 
Diese Forderung ist im Prinzip richtig. 
Nur ist es eine Definitionsfrage, was 
„vielseitig" und was „authentisch" be-
deuten soll. Es kommt darauf an, wel-
che Informationen wer in den Ländern 
der Dritten Welt produziert. Der Mac-
Bride-Bericht wies auf folgenden Um-
stand hin: „In vielen sich entwickeln-
den Gesellschaften limitiert der Gegen-
satz zwischen den Eliten und den gro-
ßen Massen, zwischen reichen Minder-
heiten und unterprivilegierten Mehr-
heiten den Umfang des Kommunika-
tionsgeschehens im allgemeinen und re-
duziert Angebot und Nachfrage auf 
dem „Informationsmarkt„. Dieses so-
ziale Auseinanderklaffen engt den 
Spielraum eines freieren Informations-
flusses ein und verstärkt die Restrik-
tionsmöglichkeiten der führenden poli-
tischen Kräfte in vielen Ländern." 
(a.a.O., S. 191). 

Trotz dieses Problems muß zunächst 
und vor allem in Erinnerung gerufen 
werden, daß die Dritte Welt in erster 
Linie Empfänger von Informationen 
aus den Industrieländern ist und daß in 
diesem Informationsfluß von „Norden" 
nach „Süden" oder von „oben" nach 
„unten" die gegenwärtige Hauptrich-
tung des Verhältnisses besteht. Dies 
muß deshalb zur Kenntnis genommen 
werden, weil es bei dem Versuch, einen 
Informationsfluß von „ursten" nach 
„oben" zu organisieren, darum geht, 
festzustellen, was dieser Fließrichtung 
entgegensteht. 

Der MacBride-Bericht hat eindringlich 
darauf hingewiesen, daß die Gefahr der 
kulturellen Fremdbestimmtheit wächst 
in Form der Abhängigkeit von impor-
tierten Modellen, die fremde Lebens-
formen und Wertvorstellungen beinhal-
ten: „Kulturelle Identität ist durch den 
übermächtigen Einfluß auf und die As-
similation von einzelnen nationalen 
Kulturen gefährdet, wenngleich diese 
Nationen oft Erben viel älterer und 
reicherer Kulturen sein mögen." 
(a.a.O., S. 56). Und weiter: „In Ex-
tremfällen haben die modernen Medien 
Traditionen und jahrhundertealte so-
zioökonomische Modelle verändert 
und zerstört." (a.a.O., S. 206). 

Die Tatsache des Informationsflusses 
von oben nach unten, von Norden nach 
Süden, berührt nicht nur die Situation 
in den Entwicklungsländern, sondern 
auch das Verständnis der Menschen im 
Norden — im Hinblick auf ihre Bezie-
hungen zu den Menschen in der Dritten 
Welt, aber auch, als eine Folge davon, 
im Hinblick auf ihre Rolle innerhalb ih-
rer eigenen Gesellschaft. Eine Gesell-
schaft, die scheinbar nur gibt und nur 
das empfängt, was sie selbst bestimmt, 
macht es ihren Mitgliedern schwer, sich 
Partnerschaft, gerechten Austausch, 
Lernen von Anderen usw. vorzustellen. 

Ich will dies im folgenden an einem 
Beispiel veranschaulichen, das große 
Publizität erlangt hat: der „Tag für 
Afrika". An der im Dezember 1984 ge-
gründeten „Gemeinschaftsaktion Afri-
ka" und am „Tag für Afrika" im Januar 
1985 waren die deutschen entwicklungs-
politischen Hilfsorganisationen betei-
ligt. Schon im Vorfeld der Vorbereitun-
gen geriet die Fachredaktion „Entwick-
lungspolitik" des Evangelischen Presse-
dienstes (epd) wegen ihrer skeptischen 
Äußerungen über Sinn und Wirksam-
keit des Medien- und Spendenspekta-
kels ins Kreuzfeuer der Kritik. Zu Un-
recht, wie ich meine, denn zwei Studien 
über die Präsenation Afrikas anläßlich 
dieses Ereignisses kamen einige Zeit 
danach zu nüchterneren Ergebnissen 
im Vergleich zu den Pragmatikern, de-
nen die Spendenhöhe und das geweck-
te öffentliche Interesse schon genügten. 

Bezüglich einer Studie, die ich im Janu-
ar 1986 auf Antrag des Ev. Zentrums 
für entwicklungsbezogene Filmarbeit 
(EZE) vorlegte, muß ich mich selbst zi-
tieren. Mir ging es dabei unter dem Teil 
„Fernsehberichterstattung über die 
Hungerkatastrophe in der Dritten Welt 
am Beispiel von Afrika" um Grundten-
denzen der TV-Inforamtion, wobei aus-
gewählte Fernsehsendungen von ARD 
und ZDF untersucht wurden. Dabei 
fertigte ich Wort- und Bildprotokolle 
exemplarischer Sendungen an, damit 
der Leser in der Lage sei, meine Kritik 
nachzuvollziehen und zu erkennen, mit 
welchen filmsprachlichen Mitteln beab-
sichtigte oder unbeabsichtigte, unmit-
telbar deutliche oder versteckte Aussa-
gen gemacht wurden. Die Untersu-
chung kommt zu folgenden Ergebnis-
sen: 

1. Die Anteile entwicklungspolitischer 
Berichterstattung sind zu gering, als 
daß sie für grundlegende Einstellungen 
der Zuschauer zu Grundfragen der 
Nord-Süd-Problematik verantwortlich 
gemacht werden könnten. 

2. Der Begriff der „Jahrhundert-Kata-
strophe" wurde in Wort und Bild aufs 
Äußerste strapaziert; dadurch wurde 
von den normalen Verhältnissen in 
Afrika abgelenkt. 

3: Auch dort, wo die Ursachen von 
Hunger als „von Menschen gemacht" 
dargestellt werden, erscheint die Kata-
strophe als natürlich und unabwendbar. 
Die hinter den Erscheinungen liegen-
den Ursachen werden nicht erklärt. 

4. Die Menschen in der Dritten Welt 
werden in erster Linie als Opfer von für 
sie undurchschaubaren Verhältnissen 
abgefilmt. Dadurch werden sie zur 
Beute der Kamera und zugleich des Zu-
schauers, dem nichts bleibt, als Mitleid 
zu empfinden. 

5. Meist werden nur eine oder wenige 
naheliegende, aber nicht ursächliche 
Erklärungen (wie Rodung, Überwei-
dung, Geburtenzunahme) präsentiert, 
die keinen aufklärerischen Wert in be-
zug auf den Gesamtzusammenhang von 
Hunger, Rüstung, Ungerechtigkeit der 
weltwirtschaftlichen Strukturen usw. 
besitzen. Wo weltwirtschaftliche Zu-
sammenhänge angedeutet werden, 
wird ihr Funktionieren als unabänder-
lich, naturhaft und bestenfalls als lin-
derbar vorgestellt. 

6. Die Frage nach der Schuld oder den 
Schuldigen an der Hungersituation 
bzw nach deren Ursachen kennt viele 
Variationen. Sie reicht von naturhaft 
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handelnden, ungebildeten Hirten und 
Bauern über die nationalen Regierun-
gen bis zu anonym wirkenden Marktge-
setzen. An die Stelle einer Analyse be- 
stehender Abhängigkeitsstrukturen, 
von Spekulations- und Warenterminge-
schäften, von Interessentengruppen an 
der Vernichtung afrikanischer Märkte 
tritt der quasi wie eine zweite Natur 
agierende Weltmarkt. Da der Zuschau-
er ahnt, daß der Wohlstand in seiner 
Gesellschaft zum Teil auf der Ausnut-
zung dieser Verhältnisse beruht, wird 
dem Zuschauer moralische Schuld zu-
gewiesen, die er durch Geldspenden 
abtragen kann. 

„Die entscheidende Frage 
lautet: Wer entscheidet, 
was der Zuschauer zu se-
hen und zu hören be-
kommt?" 

7. Das Verhältnis „Geber" und „Neh-
mer", „oben" und „unten" steht im 
Mittelpunkt der Berichterstattung. 

8. Ungefilterte Originalinformationen 
sind nur marginal anzutreffen. Die Re-
gel ist, daß der Fernsehjournalist die 
Regie über die Wortbeiträge der Be-
troffenen behält, die er meist selbst 
spricht, für alles die richtigen Grande 
kennt und sich bestens.ind in der Regel 
unsere ausländischen Schileinfachste 
Fragestellungen das bestätigen läßt, 
was er ohnehin schon weiß. Menschen 
der Dritten Welt sind die Statisterie für 
die Schilderung der Situation, wie der 
Journalist sie sieht. 

9. Der gesamte Kontinent Afrika er-
scheint den waltenden äußeren Um-
ständen hilflos ausgeliefert, die Situa-
tion dort ist insgesamt negativ, eine Per-
spektive kann nur von außen (ein-
schließlich der „Hilfe zur Selbsthilfe") 
gewiesen werden. Eine positive Identi-
tizierung mit eigenständigen Anstren-
gungen afrikanischer Gesellschaften 
kann ebensowenig stattfinden wie ein 
gesellschaftsveränderndes Engagement 
in der Bundesrepublik zur Abschaffung 
ungerechter Strukturen, denn diese ver-
bleiben in der Berichterstattung an-
onym und werden durch moralisierende 
Statements ersetzt. 

Soweit zu den wesentlichen Ergebnis-
sen der Studie. Daß das Fernsehen 
nicht allein schlecht wegkommt, zeigt 
eine vergleichbare Studie des ,iso-
plan"-Instituts für Entwicklungsfor-
schung, Wirtschafts- und Sozialpla-
nung, die im August 1987 vorgelegt 
wurde. Aufgeschreckt durch die ent-
wicklungspolitischen Folgen des „Tag 
für Afrika", besonders die Beschwer-
den ihrer Partner in der Dritten Welt, 
initiierten FAO (Food and Agriculture 
Organization (der UN)) und EG-Kom-
mission eine international vergleichen-
de Studie, deren deutscher Teil vom 
o.g. Institut durchgeführt wurde und 
sich u.a. mit den Printmedien beschäf- 

Aus welcher Küche kommt die Sauce? 

tigt. Dabei wurde im wesentlichen fol-
gendes festgestellt: 

1. Die Zeitungsberichterstattung zeigt, 
daß lediglich bei 26% der Artikel auf 
Hintergründe und Ursachen der Krise 
eingegangen wird. In 74% der Artikel 
wird auf eine Ursachenerklärung gänz-
lich verzichtet. 

2. Innerhalb des Anteils der Artikel 
(also der 26%), die sich mit Hinter-
gründen beschäftigen, werden stets kli-
matische Verhältnisse genannt, gefolgt 
von innerstrukturellen Zusammenhän-
gen des afrikanischen Wirtschafts- und 
Gesellschaftssystems. Knapp 40% die-
ses 26%-Artikelanteils befaßt sich dar-
über hinaus mit Kolonialismus bzw. 
nachkolonialen Bindungen zum Westen 
bzw. mit Maßnahmen sozialistischer 
Staaten als Ursache der Dauerkrise. 
Bei nur 5,8% der analysierten Artikel 

wird über afrikanische Eigenaktivitäten 
zur Überwindung der Krise berichtet. 
„Die Vermutung, daß damit das Stereo-
typ des Afrikaners in seiner „Nehmer-
mentalität" verfestigt wird, anstatt Vor-
urteile abzubauen, wird mit diesem Er-
gebnis gestützt" (Groß u.a. 1987, S. 6). 
Lediglich 10% der analysierten Zei-
tungstexte beschäftigen sich annähernd 
so intensiv mit der Thematik „Entwick-
lungshilfe", wie es von den Hilfsorgani-
sationen mit dem „Tag für Afrika" ge-
wollt werden konnte. 

3. Bei einer Befragung von Schülern 
und von Spendern (diesen wurden acht 
Bildmotive vorgelegt, die Lebens- und 

Zeichnung: Brigitte Schneider 

Gesellschaftsbereiche in Afrika reprä-
sentierten) über das Image von Afrika 
kam zutage, daß beim inneren Bild der 
Befragten über Afrika ganz oben das 
Bild der Mutter mit einem kranken 
Kind auf dem Arm rangiert. Ein ande-
res Bildmotiv (eine politische Ver-
sammlung), das im weitesten Sinne ei-
nen Teil der Hintergründe, nämlich po-
litische Strukturen repräsentiert, wurde 
ganz signifikant als „untypisch" einge-
stuft. Die isoplan-Studie kommt zu 
dem Schluß, daß das Leidensmotiv „am 
ehesten dem inneren Bild, dem Image 
der Befragten von Afrika entspricht, 
wie es durch die Medien gezeichnet 
wird. Dieses Ergebnis der Imagemes-
sung stützt die Annahme von der Om-
nipotenz der visuellen Reize, denn mit 
einem ähnlichen Motiv ist bei Spenden-
aktionen für Afrika geworben worden. 
Auch jene Befragten, die nicht erst 
durch mitleiderregende Bilder von der 
Notwendigkeit der Entwicklungshilfe 



überzeugt werden müssen, haben in ih-
rem psychischen Kern ein „inneres 
Bild" von Afrika, das dem „veröffent-
lichten Bild" von Hunger und Krank-
heit in Afrika entspricht (vgl. dito S. 
15). 

„Hungerkatastrophen er-
scheinen als natürlich 
und unabwendbar. Die 
hinter den Erscheinungen 
liegenden Ursachen wer-
den nicht erklärt." 

„Wir haben es im Fern-
seh- und im Printbereich 
mit dem Mythos Dritte 
Welt zu tun. Der Mythos 
ist eine entpolitisierte 
Aussage." 

Kohlhammer 
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Wir haben es, im Fernseh- wie im Print-
bereich, mit dem Mythos von Afrika, 
mit dem Mythos Dritte Welt ganz allge-
mein zu tun, und das eigentliche Prin-
zip des Mythos ist es — mit Roland Bar-
thes gesprochen —, Geschichte in Natur 
zu verwandeln: „Der Mythos wird 
durch den Verlust der historischen Ei-
genschaft der Dinge bestimmt. Die Din-
ge verlieren in ihm die Erinnerung an ih-
re Herstellung... Die Funktion des My-
thos besteht darin, das Reale zu entlee-
ren, er ist buchstäblich ein unabhlässi-
ges Ausfließen, ein Ausbluten, oder, 
wenn man lieber will, ein Verflüchtigen, 
also eine spürbare Abwesenheit... Der 
Mythos ist eine entpolitisierte Aussage 
... Der Mythos leugnet nicht die Dinge, 
seine Funktion besteht im Gegenteil dar-
in, von ihnen zu sprechen. Er reinigt sie 
nur einfach, er macht sie unschuldig, er 
gründet sie als Natur und Ewigkeit, er 
gibt ihnen eine Klarheit, die nicht die 
der Erklärung ist, sondern die der Fest-
stellung." (Barthes 1964, S. 130 f.). 0 
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1) Dieser Beitrag ist die gekürzte Fassung eines 
Vortrages von Jürgen Horlemann. Das gesamte 
Vortragsmanuskript kann als Sonderdruck über 
EZEF, Gänsheidestraße 67, 7000 Stuttgart 1 bezo-
gen werden. 
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